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Vorwort 
Eine Universitätsbibliothek hat heute fraglos mehr Aufgaben, als die Mitglieder 
einer Universität mit Literatur zu versorgen, sie hat auch einen öffentlichen Auf-
trag. Zunehmend entfernen sich Bibliotheken immer mehr von einer reinen Li-
teraturversorgungseinrichtung, sie werden immer mehr zu Sozialräumen. Da 
hilft es sehr, wenn eine Bibliothek dieses Selbstverständnis auch in ihrer Präsen-
tation aufgreift und im wahrsten Sinne des Wortes demonstriert. So gehören 
auch Ausstellungen in die Bibliotheken, weil sie in besonderer Weise genau dazu 
beitragen können. Sie schaffen eine anregende Umgebung. 
Im Fall der Ausstellung, die Bernd Goldmann, selber einer der häufigsten Nutzer 
unserer Bibliothek, zusammengestellt hat, gilt dies in einer sehr intensiven und 
überzeugenden Weise. Buch und Kunst werden in einer sehr anregenden Weise 
zusammengeführt. In gewisser Weise wird künstlerisch vorgeführt, was die Nut-
zerinnen und Nutzer einer Universitätsbibliothek ebenfalls leisten sollen und 
hoffentlich wollen: das Gelesene weiterführen, den Gedanken Gestalt geben … 
Mein Dank geht an den Künstler, Robert Schwarz, an den Kurator, Bernd Gold-
mann, und an den Direktor der Universitätsbibliothek, Fabian Franke, für die 
Ermöglichung, diese Demonstration der Gestaltung von Gedanken den Nutze-
rinnen und Nutzern der Universitätsbibliothek präsentieren zu können. 
Prof. Dr. Dr. habil. Godehard Ruppert 
Präsident der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 
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Hinführung  
Wohin führt eine Bibliothek, genauer gesagt eine Universitätsbibliothek, noch 
genauer gesagt die Universitätsbibliothek Bamberg? Eine Antwort darauf könnte 
sein: Zu mehr Erkenntnis. Dazu stellt der Wissensspeicher und das Informati-
onszentrum Universitätsbibliothek eine Vielzahl gedruckter und digitaler Res-
sourcen bereit und fördert die Informationskompetenz ihrer Nutzerinnen und 
Nutzer, die passenden Informationen zu finden, zu bewerten und zu nutzen.  
Studierende könnten auf die Ausgangsfrage antworten: Zu mehr Kommunika-
tion. Für sie bietet der Lernort Universitätsbibliothek an 24 Stunden pro Tag und 
an 7 Tagen in der Woche die Möglichkeit zu Gruppenarbeit.  
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler könnten sagen: Zu mehr Publikatio-
nen. Denn die Universitätsbibliothek unterstützt das wissenschaftliche Publizie-
ren nach den Prinzipien des Open Access im Universitätsverlag University of 
Bamberg Press.  
Ganz sicher ist: Die Universitätsbibliothek führt zur mehr Bildung. Und Kunst 
gehört zur Bildung. Deshalb ist es für die Universitätsbibliothek Bamberg eine 
große Freude, zur Eröffnung des zweiten Bauabschnitts der Teilbibliothek 
Sprach- und Literaturwissenschaften die Bücher des Künstlers Robert Schwarz 
zu zeigen, sie sozusagen temporär in den Bestand aufzunehmen. Mit ihren wun-
derbaren Illustrationen erinnern sie an mittelalterliche Handschriften und Früh-
drucke. Sie laden dazu ein, sich noch intensiver mit den Texten zu beschäftigen 
und noch tiefer in die Gedankenwelt der Autoren, in ihre „Hirnschalen“, einzu-
tauchen. Drei Monate werden die Bücher die Nutzerinnen und Nutzer der Teil-
bibliothek beim Lernen, Studieren und Forschen begleiten und zur inspirieren-
den Arbeitsatmosphäre beitragen.  
Die Universitätsbibliothek Bamberg dankt Herrn Robert Schwarz sehr herzlich 
für die Überlassung der Bücher aus seinem Privatbesitz und Herrn Prof. Dr. 
Bernd Goldmann für die Idee und Konzeption der Ausstellung sowie für die Ge-
staltung des Katalogs. Allen Besucherinnen und Besuchern der Ausstellung wün-
schen wir, dass sie in den Büchern Impulse zum Weiterdenken finden. Dies zu 
ermöglichen ist der Auftrag einer Bibliothek.  
Dr. Fabian Franke 
Direktor der Universitätsbibliothek Bamberg 
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Robert Schwarz und seine gestalteten Gedanken zur Literatur 
Einführung von Bernd Goldmann 
1. 
„Ich bin mit dem gegenwärtig herrschenden Geschmack so ziemlich in Opposi-
tion, aber ich lasse auch künftig wenig von meinem Eigensinne nach, und hoffe 
mich durchzukämpfen“, zitiert Robert Schwarz in seinem Prolog zum „Archiv“, 
das 2017 als Grundlage zur Erschließung seines Werkes erschienen ist, Friedrich 
Hölderlin aus dessen Brief vom 2. November 1797 an seinen Bruder. Das Zitat – 
Robert Schwarz imitierend – bewusst an den Beginn gestellt, bedeutet nicht nur 
ein Bekenntnis des Künstlers zu dem verehrten Dichter selbst, der in verschiede-
nen Briefstellen den Eigensinn betont, sondern trifft geradeso auf das gesamte, 
umfangreiche Werk des seit vielen Jahrzehnten in Mainz ansässigen Lithogra-
phen zu. 
2. 
Robert Schwarz, geboren 1951 in Ludwigshafen, gehört zu den Großen seines 
Faches in Deutschland. Er hat Kunstgeschichte und Kunstpädagogik studiert; 
seine Profession ist die des freien Künstlers, der sich bei aller Fähigkeiten inner-
halb der bildenden Kunst bewusst für den Schwerpunkt Lithographie entschie-
den hat, sie in der Tradition der Vorgänger und Vorbilder praktiziert und aus der 
Erfahrung und dem eigenen Experiment heraus Neues schafft. 
Der Künstler malt mit dem Solnhofener Kalkschiefer und wird dafür belohnt; 
seine Werke finden sich in den bedeutendsten Bibliotheken der alten und der 
neuen Welt. Man erkennt die handwerkliche Kunst des Papierherstellens an, die 
der Papiercollage und der Verwendung von Papieren, die in der Regel nicht von 
Künstlern benutzt werden wie das einfache braune Packpapier. 
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3. 
Schwarz‘ Werk ist als vielseitig zu bezeichnen. Er formuliert seine Gedanken al-
lein mit dem Lithostein, seltener malt er, vereinzelt bringt er sie mit dem Holz-
schnitt zu Papier. Da gibt es einzelne Blätter bis hin zu den an seiner „gebroche-
nen Sympathie“ zur „spätmittelalterlichen Buchkunst“ orientierten Büchern. Da 
werden aufgefundene Stoffe als Bildträger bewusst eingesetzt; der Künstler kol-
lagiert mit Papieren derart, dass die Haptik der einzelnen Seiten den Druck des 
Textes wie der Abbildungen unterstreicht. Es bestehen Unterschiede in der Wir-
kung, ob Identisches auf Japanpapier, auf Bütten, auf Seide oder auf handgeweb-
tem Leinen des 19. Jahrhunderts dargestellt ist. 
4. 
Der Künstler orientiert sich an dem Kostbarsten, was uns überkommen ist, an 
den prachtvollen, illuminierten Handschriften des Mittelalters. Ebenfalls waren 
sie unter Mühen und Entbehrungen entstanden. Die Abbildungen der Scripto-
rien zeugen davon. Wer je die Werkstatt von Robert Schwarz besucht, die Regale 
mit den schweren Steinen unterschiedlicher Größe erlebt hat, die Schubladen 
der vorbereiteten Papiere, die Stellagen zum Trocknen der begonnenen und der 
noch unfertigen Bildträger – er soll bis zu 40 Druckvorgänge an der Presse für 
ein Blatt bewerkstelligt haben – der erkennt, dass Robert Schwarz nicht nur das 
Künstlerische vom Mittelalter übernommen hat. Vor allem hat sich der Huma-
nist, der des Lateinischen vorzüglich mächtig ist und die Texte von Catull und 
Ovid durchgearbeitet hat, den mittellateinischen Texten des Christentums zuge-
wandt. 
Da wären beispielsweise zu nennen die Psalter, die „Offenbarung“ des Johannis, 
zahllose Stundenbücher, Gebets- und Andachtsbücher wie das Marien-Offizium 
und das Toten-Offizium. Es ist großartig, wie der Lithograph unter exakter Be-
rücksichtigung der Texte, die mittelalterliche Illustration aufnimmt und in eine 
zeitgenössische Darstellung überträgt. Auch für ihn hat das Gold, seltener das 
Silber ein großes Geheimnis; er unterstreicht damit die Kostbarkeit des überkom-
menen Wortes. Hinzuweisen ist zudem auf die seit 1984 entstandenen Gebets-
bücher. Dabei lässt der Künstler Geistliches und Weltliches miteinander korres-
pondieren. Spiritualität und Eros gehören für ihn – und nicht nur bei ihm – eng 
zusammen. 
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5. 
Die Mystik eines Stundenbuches hat den gebildeten Leser und Lithographen Ro-
bert Schwarz früh begeistert und seinen Wunsch, diese Idee in seine eigene Spra-
che zu übersetzen beflügelt. Die kostbaren Bücher wurden im Mittelalter einer-
seits zum Zelebrieren der Messe, andererseits für die Stundengebete wie Matu-
tin, Laudes, Prim, Terz, Sext und Non sowie Vesper und Complet als Vorlage 
benutzt. Sie waren mit der Hand geschrieben und mit Wasserfarben sowie Gold, 
manchmal auch Silber verziert. 
Nicht minder waren sie derart edel ausgestattet, weil sie in jeder Bibliothek einen 
besonderen Besitz darstellten und deshalb neben dem Gebrauch für das gesell-
schaftliche Ansehen des Eigners dienten. Könige und Herzöge, eben der Adel wie 
das wohlhabende Bürgertum zeigten ihre Möglichkeit zu lesen und demonstrier-
ten ihre Frömmigkeit mittels der kostbaren Ausgaben. Hervorragendes Beispiel 
sind die Stundenbücher des Herzogs de Berry, der Sammler und Auftraggeber 
gleichzeitig war und Herausragendes in diesen Eigenschaften anregte und schaf-
fen ließ. 
Grundelemente der Ausschmückungen waren Initialen, Miniaturen und Bordü-
ren, Bestandteile, die der Lithograph Robert Schwarz für sich nutzt und doch auf 
eigene Weise in seine Gestaltung einführt. Dabei sind die Bordüren weniger zu 
finden; vielleicht sind sie Anregungen für die wunderbare abstrakt-graphische 
Gestaltung. Waren die späteren Stundenbücher sehr stark geprägt von der nie-
derländischen Malerei, so sind die Vorlieben von Robert Schwarz die Zeugnisse 
der Renaissance. Die Strenge des Aufbaus und die Lieblichkeit der Mariendar-
stellung fanden sein Gefallen, dass sie variantenreich zur Gegenüberstellung von 
Text und Illustration, von Gegenstand und Abstraktion eingesetzt wurden. 
6. 
Robert Schwarz ist ein sinnlicher Mensch. Er schüttet sein Füllhorn mit Lust aus. 
Er vermittelt uns eine Üppigkeit der Welt durch die Papiere, durch die Farben, 
durch die reiche Geometrie einer Seite und durch die Gegenständlichkeit, die der 
Künstler fast ausschließlich der Vergangenheit entlehnt, es sei denn, er bezieht 
sich als Kontrast auf Musterbücher des frühen 20. Jahrhunderts. 
Der Künstler weiß um die Bedeutung beispielsweise der Pflanzen, – sie scheinen 
dem Hortus conclusus entlehnt –  und er setzt sie deshalb bewusst bei seinen 
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Mariendarstellungen ein. Seine Arbeiten sind mehr als Künstlerbücher; es sind 
Objekte eines Künstlers in Buchform. Selbst wenn er eine seiner geringen Auf-
lagen schafft, gleicht nicht ein Buch dem anderen. Sie sind in der Typographie, 
Ornamentik, Initialschmuck, Einband und Titelblatt unverwechselbar, fast ist 
man gewillt „einzigartig“ zu sagen. 
Die Einheit des Äußerlichen und des Innerlichen ist deshalb so überzeugend, 
weil Robert Schwarz quasi als Doppelbegabung daher kommt. Auch wenn Robert 
Schwarz nicht selbst Verse baut, ist er trotzdem ein Homme de Lettres, der den 
schmalen Grat zwischen Literatur und Kunst geht wie Jaume Plensa oder Rui 
Chafes. Die Behauptung wird deshalb formuliert, weil er sich mit dem Text derart 
auseinandergesetzt hat, dass er verinnerlicht und damit fast von ihm sein könnte. 
Damit steht er neben den Malerpoeten seit Leonardo da Vinci oder ETA Hoff-
mann bis hin zu denen der Gegenwart wie Bernhard Schultze oder Karl Otto 
Götz. Dies wird beteuert, auch wenn diese Künstler beides, das Dichten und das 
Malen, beherrschten, aber selbst keine Künstlerbücher gestaltet haben, wie sie 
hier vorliegen. 
7. 
Die Demut, mit der sich Robert Schwarz den religiösen Büchern nähert, wie er 
seine den religiösen Texten entnommenen Ideen umsetzt, beantwortet nicht die 
Frage „Nun sag, wie hast du’s mit der Religion?“ Zumindest ist sein Respekt vor 
der mittelalterlichen Glaubenspraxis beeindruckend. Wagt er damit eine eigene 
Standortbestimmung? 
„Freundschaft, Liebe, Kirch und Heilige, Kreuze, Bilder./Altar und Kanzel und 
Musik. Es tönt ihm die Predigt.“, zitiert Robert Schwarz den verehrten Dichter 
Hölderlin in seinem Druckwerk „Katharsis. Dichtungen“. Es entsteht ein Werk 
„Himmelslust“, das als Motto für eine ganze Ausstellung steht. In dem Katalog 
verweist Robert Schwarz auf Paul Gerhardt, wie er seine Huldigung für Christian 
Hofmann von Hofmannswaldau demonstriert oder Stundenbücher, ein „Gebet-
buch“ und ein „Requiem“. 
Der Katalog spiegelt die Fülle der Ideen und den Mut scheinbar Unvereinbares 
zusammenzufügen. Elemente wie Abbildungen von Rosen, Tulpen und Hyazin-
then werden abstrakten Farbkreisen beigeben, deren lateinischer Stunden-
buchtext mittels gegenständlicher Initialen ebenfalls fremder Provenienz betont 
werden. „GLORIA PATRI ET FILIO ET SPIRITO SANCTO“ ist in Majuskeln Rot 
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auf Schwarz als besonderer Hinweis fast zentral hineinkomponiert. Linie und 
Farbe geben eine Struktur, die die Motivik untermauert. 
So finden wir ein als Unikat konzipiertes Gebetbuch, dessen Mariendarstellung 
vermeintlich gleich und doch bei näherem Hinsehen trotz des züchtigen Blickes 
unterschiedlich ist. Das Insekt als Beigabe, quasi als Schutz für die Muttergottes 
und das Christuskind auf der rechten Seite, während gegenüber neben der grö-
ßeren Maria dennoch die Schrift stärker dominiert. 
Maria ist eine zentrale Gestalt für den Malerdrucker, die als Gottesmutter ge-
nauso präsent ist wie als Maria. Das „Marienoffizium“ von 1998 basiert auf dem 
Stundenbuch von 1721, übernimmt den Text und lässt zwar die Phantasie aus-
schweifen, allein so, dass dennoch der Respekt bei aller weitgefassten Bildlichkeit 
gewahrt ist. 
Das gilt ebenfalls für die „Stundenbücher“. Deren Verinnerlichung geht wie bei 
Hölderlin und den anderen Beispielen vom Text aus. Das Schwierige ist eben, 
vorgegebene mittelalterliche Texte in die Gestaltung derart einzubauen, dass eine 
Durchdringung wie selbstverständlich daher kommt. Die Anordnung nach der 
bewussten Auswahl der Abbildungen ist das Geheimnis. So entnimmt er für sein 
„Stundenbuch“ die Textschrift dem Gebetbuch Kaiser Maximilians, das nicht 
mehr in einem Skriptorium entstand, sondern schon nach der Erfindung Guten-
bergs gedruckt wurde. 
Der Beispiele gäbe es noch die Fülle. 
8. 
Stefan Soltek, als intimer Kenner des Künstlers und dessen Werkes, formulierte 
einmal: „Robert Schwarz‘ Kunst kommt darüber hinaus von seiner Art, Zusam-
menhänge zwischen seinem und dem Leben, zwischen seinem Ich-Sein und in 
(der) Gesellschaft Sein oder nicht Sein zu wollen, bild- zeichensprachlich zu ver-
anschaulichen.“ 
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9. 
Es wurde bereits darauf hingewiesen, wie wesentlich die Farbe im Werk von Ro-
bert Schwarz ist. Die Form ergibt sich teils durch die Farbe, teils bestimmt sie 
gleichermaßen die Farbkomposition. In dieser Hinsicht hat Robert Schwarz von 
den Amerikanern, speziell den Pop-Art-Künstlern wie Robert Rauschenberg und 
Jasper Johns, aber auch bei dem Farbfeldmaler AD Reinhardt gelernt. 
Die Popkunst gab ihm außerdem Anregungen für seine minimalistischen, stren-
gen und oftmals wiederkehrenden grafischen Motive. 
Er füllt seine Blätter aus. Häufig sind sie unbeschnitten, haben kräftige gerissene 
oder durch die Herstellung unregelmäßige Ränder, die ausdrücklich durch die 
farbliche Gestaltung eine eigene Betonung erhalten. Ebenfalls gilt hier das er-
wähnte Prinzip der Einheit von Form und Gehalt. Die lithographische Technik 
ist bis an die Grenze des Möglichen getrieben. 
9. 
Philosophie und Religion sind Gedanken, mit denen sich Robert Schwarz sein 
Leben lang auseinandergesetzt hat, die vielleicht sogar sein Leben, sicher aber 
sein Schaffen bestimmt haben. Es ist deshalb nicht verwunderlich, welche Auto-
ren die Beachtung des Buchkünstlers finden. Zu nennen ist an erster Stelle Fried-
rich Hölderlin, dann Georg Trakl und Franz Kafka, des weiteren Heinrich von 
Kleist, Johann Wolfgang von Goethe und Friedrich von Schiller, Arthur Schnitz-
ler und Georg Büchner. 
Diese Autoren habe die Zeit eines immerwährenden Studiums des Humanisten 
begleitet. Von daher ist die Umsetzung in mal abstrakter Darstellung, mal in eher 
gegenständlicher, die er gekonnt Vorlagen der Renaissance entlehnt und mit ge-
genwärtigen Werbungen im Stile der amerikanischen Vorbilder aus der Pop-
szene kombiniert. 
Da ist zu nennen Hölderlins „Pythische Ode I und II“ sowie dessen Übersetzung 
von Sophokles Trauerspiel „Antigonae“ oder „Hyperion an Bellarmin“. 
17 
 
10. 
Mit seiner Auswahl verkürzt Schwarz einerseits den Briefroman „Hyperion“, holt 
andererseits seine persönliche Essenz heraus, indem er die „Vorrede“ und den 
Brief „Im Oktober 1798“ abdruckt. Unmerklich vielleicht setzt er innerhalb des 
Textes Akzente, in dessen Verlauf er die Schriftgröße verändert; einzelne Sätze 
lässt er bewusst in seine abstrakten Farbformen einfließen. 
Das gilt nicht für die „Vorrede“, in der der Künstler noch nicht einmal die Absätze 
hervorhebt; in ihr liest man: „Die Auflösung der Dissonanzen in einem gewissen 
Charakter ist weder für das bloße Nachdenken, noch für die leere Lust“. So führt 
der Künstler den Leser bzw. den Betrachter hin zu „seinem“ Text aus den Briefen 
an Bellarmin und klagt: „ich kann kein Volk mir denken, das zerrißner wäre, wie 
die Deutschen.“ oder „Es ist auf Erden alles unvollkommen, ist das alte Lied der 
Deutschen.“ 
Versöhnlich heißt es an späterer Stelle: „wo ein Volk das Schöne liebt, wo es den 
Genius in seinen Künstlern ehrt, da weht, wie Lebensluft, ein allgemeiner Geist, 
da öffnet sich der scheue Sinn, der Eigendünkel schmilzt, und fromm und groß 
sind alle Herzen und Helden gebiert die Begeisterung.“ 
Es liest sich fast wie ein Bekenntnis. Über die religiösen wie die philosophischen 
Gedanken hinaus ist sicher die tragische Vita Hölderlins ein Anziehungspunkt 
für Robert Schwarz gewesen. 
 
11. 
Neben der Philosophie und der Religion, eben den beiden bestimmenden Ideen, 
sich mit Hölderin auseinanderzusetzen, ist die Wollust und Spiritualität ein be-
merkenswertes Kriterium seiner bevorzugten Dichtung. So ist es einsichtig, dass 
sich der Künstler dem Barock und damit der Dichtung eines Christian Hofmann 
von Hofmannswaldau, aber auch in der Antike eines Ovid oder Catull zuwandte; 
es entspricht seinem Gefühl für Liebe. 
„Hofmannswaldaus Themen sind die Liebe und die Vergänglichkeit. Liest man 
seine ‚galanten‘ Gedichte, so darf man nicht an Liebesgedichte des 19. Jahrhun-
derts denken“, weist Manfred Windfuhr hin. Er legte eine Sammlung Dichtun-
gen des Barockdichters vor, in dem das von Robert Schwarz zum Gegenstand 
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seiner Betrachtungen gemachte fehlt. An anderer Stelle lautet Windfuhrs Finger-
zeig: „Hofmannswaldau weiß mehr von der Psychologie der Liebe, als die alten 
Schemata vermuten lassen.“ 
Und so soll die Hinwendung, nein, Hingebung „An Lauretten“ gelten, der der 
Künstler einen eigenen Band widmet. Er lässt uns nicht allein den Text entde-
cken, sondern führt uns mit seinen Illustrationen in die Zeit zurück oder auch 
ins Barock mit seinen üppigen Formen, mit seiner Freude an der Fülle, fast an 
der Maßlosigkeit, und tut für den Leser wie Betrachter neue Zusammenhänge 
und Möglichkeiten der Interpretation auf. 
„Laurette bleibstu ewig stein? 
Soll forthin unverknüpffet seyn 
Dein englisch-seyn und dein erbarmen? 
Komm / Komm / und öffne deinen schooß 
Und laß uns beyde nackt und bloß 
Umgeben seyn mit geist und armen. 
Laß mich auf deiner schwanen-brust 
Die offt-versagte liebes-lust 
Hier zwischen furcht und scham genießen. 
….“ 
12. 
Ganz anders laufen Robert Schwarz‘ Gedanken hin zu Georg Trakls Gedichten. 
Haben doch diese Vorstellungen einen besonderen Reiz, dem der Künstler 
dadurch ein Gewicht gibt, dass die Auflage seines Bandes, lapidar mit „Gedichte“ 
betitelt, 15 Exemplare umfasst, deren einzelne Ausfertigungen zwar Lithogra-
phien als Skelett enthalten, aber letztlich durch die unglaublich differenzierte 
Malerei Unikate darstellen. 
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Ist es eine Grundidee seiner Auswahl aus den von Trakl selbst veröffentlichten 
Gedichten oder denen, die sich im Nachlass erhalten haben, dass er dem Gedan-
ken der Vergänglichkeit nachhängt. Wie anders ist Schwarzens Komposition zu 
verstehen, mit denen er Auftakt und Coda gleichermaßen bedient: 
 
„Im Frühling; ein zarter Leichnam 
Erstrahlend in seinem Grab 
Unter den wilden 
Hollunderbüschen der Kindheit.“ 
und 
„Schneeige Nacht! 
Ihr dunklen Schläfer 
Unter der Brücke 
Von zerbrochener Stirne 
Tropft kristallner Schweiß euch“ 
 
Robert Schwarz scheint in einem weiteren Bereich neben der Liebe und der Spi-
ritualität das anzuziehen, was man als „fané“ bezeichnen würde. Darüber täu-
schen die Titel Trakls keinesfalls hinweg, wenn man die dazugehörigen Texte 
liest, beispielsweise „Im Frühling“ oder „Sommersonate“. Anders bei Texten wie 
„Confiteor“ oder „Die Nacht“ oder „Ermatten“ oder „Nächtliche Klage“. 
 
13. 
Die „Stundenbücher“ sind eine eigenständige und wichtige Gruppe unter den 
Kunstwerken des Robert Schwarz. Sie sind mehrheitlich entstanden bevor er 
Stadtdrucker der Stadt Mainz (1989) wurde. Diese ist eine von vielen Auszeich-
nungen wie das Stipendium der Stadt Ludwigshafen (1977), der Förderpreis des 
Landes Rheinland-Pfalz (1984), der Albert-Haueisen-Preis im Landkreis 
Germersheim (1993), das Stipendium der Cité international des Arts, Paris (1998) 
und der Pfalzpreis für Graphik des Bezirksverbandes Pfalz (1998). 
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Robert Schwarz nahm auch das Casa-Baldi-Stipendium in Olevano 1987 wahr, 
das insofern von besonderer Bedeutung war, weil er zum einen sich vor Ort mit 
der italienischen Renaissance auseinandersetzen konnte. Außerdem beschäftigte 
er sich umständehalber mit dem Holzschnitt; es war unmöglich die Lithosteine 
dorthin zu transportieren. Ihn empfand er häufig als zu sperrig, dass er den Holz-
schnitt mit Malerei verband. 
13. 
Zu sagen wäre noch Einiges, hinzuweisen auf Vieles. Robert Schwarz hat sich 
seine eigene Bibliothek geschaffen und die Texte dadurch verändert, dass er sie 
künstlerisch bearbeitete; sie stehen ihm geistig am nächsten: Ovid, die Barock-
dichter Paul Gerhard und Christian Hofmann von Hofmannswaldau, die Dichter 
der Klassik, Johann Wolfgang von Goethe, Friedrich Schiller und Wilhelm Müller 
(genannt Griechen-Müller) sowie Friedrich Hölderlin, die Autoren aus Kakanien 
Arthur Schnitzler, Georg Trakl und Franz Kafka. Es findet sich ebenfalls ein Text 
von Bertolt Brecht. 
Gerade, weil nur wenige Anmerkungen zu dem ungewöhnlichen und bemer-
kenswerten Künstler möglich sind, ist es wichtig, sich die Buchobjekte Blatt für 
Blatt zu betrachten. Erst dann erkennt man die ganze Poesie dieses besonderen 
Künstlers, der sich die Literatur zu Eigen gemacht hat, um sie in seine Welt, sei 
es abstrakt, sei es gegenständlich zu übersetzen. Und wie zitiert Robert Schwarz 
Hölderlin: „Wahrhaftig! wie du alles Bekannte / mir in mein Gedächtnis bringen 
und schreiben willst …“ 
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se, der Künstler selbst lebt in der Gutenbergstadt Mainz. Seit Jahr-
zehnten beschäftigt er sich mit der Literatur der Antike, des Barock, 
der Klassik und des 19. Jahrhunderts, für seine Zwecke wählt er 
Texte oder Textfragmente aus. Häufig setzt der Künstler dann diese 
Texte, interpretiert sie auf seine Weise als bildender Künstler. Sei-
ne Profession besteht aus dem Malen mit dem Lithostein, einem 
höchst aufwendigen Verfahren, das viele Druckvorgänge verlangt, 
in seltenen Fällen bis zu 40, und in nur kleiner bis kleinster Auflage 
dokumentiert ist
ISBN: 978-3-86309-560-4
